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Aus den Tagen der ſchweren Not Kolbergs, 
Von W. Kanngießer in Kolberg. 
(Schluß.) 

Nachdem die Schweden mit Polen im Mai 1629 
Frieden geſchloſſen hatten, kam die Kriegsnot dem armen 
Kolberg immer näher. Wie ſchrecklich es hier in jener Zeit 

zuging, davon nur zwei Beiſpiele: Am 2. Juni 1629 wurde 
ein Rittmeiſter Katzinger aus Florenz, ein verwegener Aben— 
teurer, der früher bei den Schweden und Dänen, bei den 
Venetianern und Kaiſerlichen gedient hatte, auf Torquatas 
Befehl im bloßen Hemde und mit Ketten geſchloſſen in der 
Stadt zwiſchen den beiden erſten Törchen hingerichtet und 
war in der Weiſe, daß ihm ein eiſerner Spieß längs durch 
en Leib getrieben und er an einem Pfahl aufgerichtet, an⸗ 
genagelt war. Der arme Sünder hatte einſt, in ſchwediſchen 
= Dienſten befindlich, an des Reichskanzlers Oxenſtiernas Tafel 
über Wallenſteins Titel: „Oberherrſcher über das baltiſche 
er und den Ozean“ geſpottet und hinzugeſetzt: „er wolle, 
un Wallenſtein ſich ſelbſt zu Schiffe wage, ihn in den 
aſtbaum der größten Galeere ſetzen laſſen“. Über Torquato 
te er ſich verlauten laſſen: „Das ſei ein guter Kavalier 
ür die Damen, aber ſchlecht vor dem Feinde im Felde.“ 
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Dem damaligen Gouverneur von Kolberg war es lieb, einen 
ſolchen Spötter erwiſcht zu haben und an ihm Rache üben 
zu können. Neben dem Hingerichteten befand ſich auch ein 
Deſerteur, dem beide Daumen abgehauen und drei Galgen 
aufs Geſicht gebrannt wurden. Solche Grauſamkeiten er— 
weckten große Unzufriedenheit und waren wohl neben den 
ſtarken Rüſtungen des Schwedenkönigs die Veranlaſſung, daß 
Torquato nach Vorpommern abberufen wurde. Das Kom— 
mando erhielt der Oberſtleutnant Franziskus de Moeurs 
aus Brüſſel, der auch großes Mißtrauen in die Geſinnungen 
der Kolberger gegen die Päpſtlichen ſetzte, denn auf ihre 
Klage, daß ſie zehn, zwölf, auch ſechszehn und mehr Mann 
Einquartierung hätten und die Laſt nicht mehr tragen könnten, 
erwiderte er: „Es wären viele Judasherzen unter den Ein— 
wohnern, er wollte und müßte ſie lieber noch mehr und beſſer 
mit Soldaten verſehen, da er ſich nicht auf ſie verlaſſen könne, 
ja, wenn er nur einigen die Bäuche aufſchlitzen ließe, ſo würde 
man einen Schweden in ihren Herzen ſitzen ſehen.“ 

Guſtav Adolf landete im Juni 1630 in Pommern, 
beſetzte am 16. Juli Stettin, bald darauf Stargard und zu 
Weihnachten auch Gartz und Greifenhagen. Infolge deſſen 
wurden alle umliegenden kaiſerlichen Garniſonen nach Kolberg 
beordert. Das Leiden Pommerns veranlaßte die Landſtände 
des Stifts, den ſchwediſchen Oberſten Sperreuter und Boetius 
die Notwendigkeit einer Belagerung Kolbergs vorzuſtellen, die 
denn auch im September 1630 erfolgte. Die Schweden ver— 
legten ihr Hauptquartier nach Roſſenthin, ſchlugen dort eine 
Brücke über die Perſante, um in die Schanzen auf dem hohen 
Berge und nach Altſtadt, Wobrow, Zernin und Necknin ge: 
langen zu können. Oft ließen ſie ſich ganz nahe bei der 
Stadt ſehen und begannen kleine Scharmützel. Auch brauchten 
ſie einigemale die Liſt, bei Nacht einige lange Seile, an 
denen brennende Lunten befeſtigt waren, nahe an die Stadt 
zu bringen, um dadurch die Kaiſerlichen zu allarmieren, die 
dann in Beſorgnis eines Sturmes auf die Feſtung ſtunden⸗ 
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lang ihre Munition verſchoſſen. Am 29. November ging 
die Sellnowſche und Hohenbergſchanze verloren. Aus Rache 
ſteckten die Belagerten die bis dahin ſtehen gebliebenen Häuſer 
und Scheunen der Vorſtädte in Brand, riſſen das Gaſthaus, 
das St. Georgs⸗Hoſpital und die Kirche, auch die St. Nikolai⸗ 
Kirche und die St. Gertruds-Kirche, ferner die Ziegelſcheune 
und alle Kalköfen nieder, zündeten die umliegenden Dörfer 
Bullenwinkel, Sellnow, Necknin, das Kloſterwerk zu Altſtadt 
und die dortigen fürſtlichen Gebäude, das Dorf Wobrow, das 
große gemauerte Salzhaus, den Krug und die ganze Münde 
mit allen Fiſcherhäuſern an. Doch noch eine größere Heim— 
ſuchung ſtand dem bedauernswerten Kolberg bevor. Am 
11. September 1630 ſchoß ein Reiter mit einer Piſtole ins 
Pferdefutter, wodurch am hellen Mittage im Trederſchen 
Hauſe in der Klausſtraße, nahe der Wohnung des Ober— 
pfarrers, eine Feuersbrunſt entſtand, die faſt den dritten Teil 
der Stadt in Aſche legte. Die in dieſer Straße wohnhaften 
vier Stadtprediger verloren ihre ganze Habe, ebenſo auch die 
Kloſter⸗Konventualinnen. Das Kloſter, das Siechenhaus, das 
Schlieffen⸗ und Bulgrin (Holke)-Hoſpital brannten ab. Seit 
dieſem Brande hatte dieſes Stadtviertel, das früher mit großen 
gemauerten Häuſern verſehen war, nur kleine unanſehnliche 
Häuſer und iſt bis auf den heutigen Tag noch nicht wieder 
zu dem früheren Wohlſtande gelangt. — Man vermutete, 
daß das Feuer, da es infolge des einen, vielleicht nur zur 
Loſung dienenden Piſtolenſchuſſes nicht ſo ſchnell hätte um 
ſich greifen können, an drei Stellen angelegt worden ſei, ent— 
weder, um bei dieſer Gelegenheit zu ſtehlen, oder aus Rache, 
weil der Oberpfarrer Joachim Jaſche den Horden in ſeinen 
Predigten ohne Furcht die Wahrheit geſagt, die Strafe Gottes 
für Untugend und Frevel angedroht und die reine evangeliſche 
Lehre gegen die bei der Garniſon befindlichen Mönche und 
Jeſuiten verteidigt hatte. Als er am heil. Dreikönigstage auf 
der Kanzel ſtand, wurde nach ihm geſchoſſen, ohne daß er 
verletzt wurde. Jaſche ſagt in dem darüber gefertigten Denk— 
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verſe: „Erhebe Deine Stimme recht wohl, fürchte Dich nicht, 
predige eifrig die Wahrheit und das göttliche Wort.“ Zum 
Schein, ſo ſagt ein damaliger Zeitgenoſſe, trieb der oberſte 
Rädelsführer, ein eifriger ſpaniſcher Babylonier, mit Toben 
und Schreien die Soldaten zum Löſchen an, dies den Bürgern 
nicht geſtattend, um deſto beſſere Beute zu machen, warf auch 
dem Prediger Jaſche vor, daß das Feuer bei ihm, während 
er ſoviel gebetet, ausgekommen ſei. Aber der Kapitän Bau⸗ 
wart, früher Trommelſchläger und Baderknecht, der die Bürger 
und Bauern bei dem Aufwerfen der Wälle trefflich zu prügeln 
und ſchinden wußte und daher ein großer Herr bei Torquato 
wurde, tat nach dem Feuer die merkwürdige Außerung: „nun 
werde Kolberg eine recht devote kaiſerliche Feſtung werden, 
wenn nur erſt die Jeſuiten herkämen, die das Geld hätten, 
ſolche abgebrannten Stellen wieder aufzubauen; dieſe Patres 
würden ein ſchönes Kollegium bilden, das der großen Kirche 
beſſer als das bisherige anſtehen werde.“ Viele waren der 
Meinung, daß die Jeſuiten das Feuer angelegt hätten, um 
ſich zur Erbauung eines Kollegienhauſes einen Platz zu ſchaffen. 

Wieviel den Kaiſerlichen an der Behauptung Kolbergs 
gelegen war, beweiſt, daß Tilly von Wismar aus öfter er⸗ 
mahnte, die Stadt gegen die Schweden ſtandhaft zu vers 
teidigen, auch Hülfe und Entſatz zuſagte. Wirklich rückte auch 
der Oberſt Colloredo mit vielen Kroaten eiligſt über Schivel— 
bein in die Nähe von Kolberg, um deſſen Blockierung zu 
verhindern, allein der ſchwediſche Oberſt Baudiſſin traf mit 
ſeinen Dragonern aus Preußen zur rechten Zeit ein, und 
lieferte den Kaiſerlichen bei Stolzenburg ein ſiegreiches Treffen, 
verfolgte ſie bis auf Damitz, verfolgte und vertrieb ſie aus 
Pommern. Dies hatte zur Folge, daß Kolberg von den 
Schweden unter dem Kommando des Majors Kniephauſen 
im November 1630 ſtärker und ſorgfältiger als bisher ein⸗ 
geſchloſſen wurde. 

Infolge der Kälte, des Hungers, beſonders auch des 
genoſſeuen zähen Pferdefleiſches wurden viele Soldaten der 
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Beſatzung dahingerafft. Die Not war ſo groß, daß arme 
Leute Brot mit Spreu, Knoſpen, Wurzeln, Kalk und Erde 
vermiſcht, genoſſen, um das Leben zu friſten. Zwei Schweden, 
die ſich, wie man vermutete, mit Fleiß hatten gefangen nehmen 
laſſen, erzählten dem Kommandanten, Oberſtleutnant Moeurs, 
daß Guſtav Adolf ſchon die wichtigſten Päſſe Gartz und 
Greifenhagen beſetzt hätte und daß ſich zwiſchen Stargard 
und Kolberg an 18000 Schweden befänden, die Kolberg be— 
ſtürmen ſollten. Da der Kommandant einen Aufruhr der 
Beſatzung, die ſchon über 1000 Pferde und viele Katzen in 
der allgemeinen Not hatte verzehren müſſen, befürchtete und 
auf Entſatz vergeblich wartete, ſo übergab er am 2. März 1631 
die Feſtung den Schweden. Die Garniſon durfte in der 
Stärke von ſechs Schwadronen und neun Fähnlein, zuſammen 
1500 Mann und mit zwei Geſchützen, abziehen, von dem 
ſchwediſchen Oberſt Spörck mit einigen Schwadronen Reiterei 
begleitet. ö 

Von nun an wurde der lange ausgeſetzt geweſene Gottes 
dienſt wieder gehalten. Auch fand jährlich am 2. März ein 
Lob⸗ und Dankfeſt ſtatt. Jaſche hielt die Dankpredigt über 
den 91. Pſalm. Viele Bürger hatten ſchon vorher die Stadt 
verlaſſen und vom 23. Juni bis 22. Dezember 1630 
ſtarben an einer ſeucheartigen Krankheit 3500 Soldaten und 
Einwohner. 

Drei Tage nach der Übergabe trafen drei Schiffe mit 
kaiſerlichen Hülfstruppen, Munition und Proviant vor dem 
Hafen ein, ſegelten jedoch nach einigen Schüſſen wieder ab, 
nachdem ſie die Übergabe der Stadt erfahren hatten. An 
Fleiſch war in der Stadt zwar großer Mangel, dennoch 
wurden viel Wein, Bier, Mehl und Korn vorgefunden und 
außerdem 118 Tonnen Pulver im Waſſerturme, 106 Tonnen 
im Kütertore, 200 Lunten, 91 Tonnen Salpeter, 7 Tonnen 
Schwefel, 115 Kiſten Musketenkugeln, 151 metallene Kanonen, 
Mörſer und Haubitzen, 19 Doppelhaken. 
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Boötius hielt ſeine Truppen in beſter Ordnung, auch 
ließ er von ſeiner auf Kriegsgebrauch geſtützten Forderung, 
Ablieferung der zwei beſten Geſchütze und der größten Glocke, 
nach, wofür ihm der Rat Namens der Stadt ein neues mit 
ſeinem Wappen geziertes ſilbernes Gießbecken nebſt Kanne 
verehrte. Er wurde bald von ſeinem Könige abgerufen, als 
der Oberſt Ramſay, zeitheriger Gouverneur von Memel, mit 
ſeinem Regiment auf vier Schiffen hier eintraf. Dieſe 
600 Mann, ſowie die Truppen des Oberkommandeurs, des 
Admirals Hans Erich Ulffiparre, verhielten ſich hier ſtill und 
eingezogen; der Gottesdienſt wurde unter Leitung des Feld— 
predigers auf Befehl des Königs Guſtav Adolf täglich auf 
dem Walle gehalten. Er wirkte ſo ſegensreich, daß die Bürger 
ſagten, ihre jetzigen Gäſte wären im Vergleich zu den Kaiſer⸗ 
lichen wahre Engel. Auf des Herzogs Bogiſlaw Befehl wurde 
am 16. September 1631 für des Vaterlandes Erlöſung in 
allen Kirchen Pommerns ein Dankfeſt gehalten. 

Noch 22 Jahre weilten die Schweden in Kolberg auf 
Koſten der Stadt. Erſt am 6. Juni 1653 morgens zwiſchen 
9 und 10 Uhr verließ die ſchwediſche Beſatzung die Stadt 
und wurde von 400 Mann brandenburgiſcher Truppen unter 
dem General-Feldzeugmeiſter von Sparr erſetzt. 


Bericht über die Verſammlungen. 
Zweite Verſammlung am 21. November 1903. 
Herr Dr. med. Schumann⸗-Löcknitz: 

Die Handels verbindungen Pommerns mit dem Süden 

b in vorgeſchichtlicher Zeit. 

Um die vorgeſchichtlichen Handelsſtraßen in Deutſchland 
zu erkunden, gibt es zwei Mittel: einmal die Nachrichten der 
alten Schriftſteller, die leider ſehr ſpärlich und oft ſehr viel⸗ 
deutig ſind, und ſodann die Altertumsfunde, die, wenn ſie 
gründlich und ſachlich aufgenommen und nach typologiſcher 
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Richtung hin genau erforſcht werden, eine deutliche Sprache 
reden. Schon in der Steinzeit waren Handelsbeziehungen 
vorhanden, welche nicht ſelten über einen weiten Raum hin⸗ 
weggingen. So finden ſich in Süddeutſchland ſteinzeitliche 
Gräber mit Schalen von Muſcheln (Spondylus), deren Heimat 
der indiſche Ozean iſt; ein ſolches Grab iſt auch in Hinter⸗ 
pommern aufgedeckt worden. In der Uckermark iſt ein ſtein⸗ 
zeitliches Skelett gefunden, welches zwei Armringe aus Marmor 
trug; ähnliche Funde ſind in Thüringen und Böhmen gemacht 
worden. Unter den Steingeräten finden ſich häufig ſolche, 
die dem nordiſchen Typenkreiſe fremd ſind, ſo z. B. ein 
ſchuhleiſtenförmiger Meißel aus Grünſtein, der in Sinzlow 
gefunden iſt; ähnliche Geräte finden ſich in der ſüddeutſchen 
Bandkeramik und kommen bis nach Siebenbürgen hin vor. 
Ferner ſind in Pommern ſchlank geformte Becher mit Schnur— 
ornament gefunden, als deren Heimat Thüringen gelten muß. 
Auch Gefäße mit der typiſchen Keramik Schleſiens kommen 
bei uns vor. — Wenn uns alle dieſe Funde auf einen Import 
aus dem Süden und Südweſten verweiſen, ſo fehlt es auch 
nicht an Export von den Küſtengebieten des baltiſchen Meeres 
zur Steinzeit. Hierher gehören vor allem die Erzeugniſſe der 
rügenſchen Feuerſtein-Manufaktur, welche ſich das ganze Rheintal 
abwärts bis Baſel herunter finden, jedenfalls in Gegenden, 
in denen der Feuerſtein überhaupt nicht vorkommt. Ein zweiter 
Handelsartikel war der Bernſtein, der häufig in der Form 
größerer Scheiben, als Röhren oder endlich in der Form eines 
doppelten Hammers in den Gräbern vorgefunden wird, ſo in 
den ſteinzeitlichen Gräbern der Uckermark, Thüringens und in 
den Pfahlbauten der Schweiz. Durch chemiſche Unterſuchungen 
kann man die Herkunft des Bernſteins genau beſtimmen: aller 
an den Küſten der Nord: und Oſtſee gefundene Bernſtein 
enthält 4—5 Prozent Bernſteinſäure. — Inzwiſchen war im 
Küſtengebiete der Mittelmeerländer die Bronze erfunden worden, 
und um den Beginn des zweiten Jahrtauſends vor Chriſti 
Geburt trat dieſes Metall ſeine Weltreiſe nach dem Norden 
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an. Die älteſten Formen, in denen die Bronze in Pommern 
vorkommt, ſind die triangulären Dolche, die ſich auch in 
Böhmen finden. Ferner ſind als älteſte Erzeugniſſe der 
Bronze-Induſtrie eigentümliche Scheibennadeln anzuſehen, die 
auch in Mecklenburg, in der Uckermark und weiter in Thüringen 
und in der Schweiz zutage gefördert ſind. Auch eine Anzahl 
goldener Schalen, die ſich auch in Jütland finden, mag auf 
dieſem weſtlichen Wege (Rhein-Thüringen-Elbetal) zu uns 
gekommen ſein. Daneben aber zeigt ſich in der frühen Bronze— 
zeit auch ein öſtlicher Handelsweg, deſſen Linie die Oder auf— 
wärts nach Schleſien und von da weiter nach Ungarn und 
Siebenbürgen führte. Auf dieſem Wege haben wir die Gold— 
ſpiralen, die Bronzeäxte und andere Gegenſtände erhalten, als 
deren Heimat ſich Ungarn mit Sicherheit nachweiſen läßt. 
Wie die aus dem Süden bis an die Küſte der Oſtſee vor— 
dringenden Händler ihre Waren im Tauſchhandel abgeſetzt 
haben, zeigen die ſogenannten Händlerfunde. Bald entwickelte 
ſich bei uns im Norden auch eine eigene Bronze-Induſtrie, 
deren Erzeugniſſe weithin nach dem Süden gingen. So iſt 
auf der Burg von Mykenä ein Bronzeſchwert mit flacher Griff— 
angel gefunden, wie es für unſere Gegenden charakteriſtiſch 
iſt. — In der jüngeren Bronzezeit werden die Funde zahlreicher. 
Auf dem weſtlichen Wege kommen Bronzemeſſer, Bronzeſchwerter 
mit ſpiralförmigen Windungen am Griffe und andere Gegen— 
ſtände zu uns, wie ſie den Pfahlbauten der Schweiz eigen— 
tümlich ſind. Auf den öſtlichen Weg weiſen die getriebenen 
Bronzegefäße, wie ſolche in Oberitalien hergeſtellt wurden und 
wie ſich ein ſolches z. B. in Roſſin gefunden hat; die einheimiſchen 
Bronzegefäße wurden dagegen durch Guß hergeſtellt. Solche 
Hängegefäße von nordiſchem Typus finden ſich in der Altmark, 
im Rheintale, in der weſtlichen Schweiz und vereinzelt im 
Rhonetale im ſüdlichen Frankreich. Nun berichtet Theophraſt 
(um 300 vor Chr. Geb.), daß der Bernſtein in Ligurien und 
im Gebiete der Rhonemündung vorkomme, und damit gewinnen 
wir das Ende der weſtlichen Handelsſtraße, welche mithin von 
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der Elbe durch Thüringen und Heſſen zum Rheintale, dieſes 
aufwärts bis Baſel und von dort zum Rhonetale hinüber und 
dann endlich die Rhone abwärts führte. Ein zweiter Stapel— 
platz für den Bernſteinhandel war aber nach dem Berichte der 
Alten das Pogebiet; hierauf verweiſt uns ſchon die Phaeton- 
ſage. Nach Plinius war einige Jahrhunderte vor Chriſti Geburt 
hier ein wahrer Überfluß von Bernſtein vorhanden, und es iſt 
wohl kein Zweifel, daß die Pomündung den Endpunkt des 
öſtlichen Handelsweges bezeichnet, der vom Odertale ſüdwärts 
zum Donautale und dann weiter bis zum innerſten Teile 
des Adriatiſchen Meeres führte. Als die weſtliche Handels— 
ſtraße im 4. Jahrhundert vor Chriſti Geburt eine Zeitlang 
verſiegte, unternahm Pytheas von Maſſilia, ein Zeitgenoſſe des 
Ariſtoteles, ſeine kühne Seefahrt nach dem fernen Norden, um 
neue Quellen für den Bezug des Bernſteins zu erſchließen. 
Er kam an die deutſchen Küſten der Nordſee und nach Skandi— 
navien. Da aber ſeine Berichte über das Bernſteinland keinen 
Glauben fanden, ſo blieb ſein Vorſtoß in den unbekannten 
Norden ohne praktiſche Folgen. — Aus der Kultur der nun 
folgenden La Tene-Zeit kommen bei uns zahlreiche Gegenſtände 
vor, ſo beſonders eiſerne Schwerter, Keſſel und Fibeln, letztere 
häufig mit der roten Mittelmeerkoralle oder auch mit einer 
Imitation derſelben aus rotem Glasfluſſe geſchmückt. Das 
weiſt auf den weſtlichen Weg. — In der römiſchen Zeit 
wurden wiederum beide Handelswege benutzt; der öſtliche Weg 
läßt ſich in dieſer Zeit, den erſten nachchriſtlichen Jahrhunderten, 
bis nach Kolberg und von hier aus über Bornholm bis nach 
dem ſüdlichen Schweden verfolgen. Plinius erzählt, daß ein 
römiſcher Ritter im Auftrage Julians, des Gladiatorenhalters 
des Kaiſers Nero, von Carnuntum an der Donau (bei Wien) 
bis an die Küſte des baltiſchen Meeres gereiſt ſei und von 
dort eine ungeheure Maſſe Bernſtein, darunter ein Stück von 
13 Pfund, mitgebracht habe. Die Entfernung von Carnuntum 
bis zur Oſtſeeküſte wird ziemlich genau auf 600 römiſche 
Millien (= 900 Kilometer) angegeben. — In der Völker⸗ 
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wanderungszeit findet fich bei uns im Norden auffallend viel 
Gold, deſſen Provenienz nicht ganz klar iſt. Wahrſcheinlich 
ſtammt es von den Tributen her, welche die ſchwachen oſt— 
römiſchen Kaiſer an die Germanen zahlten, um ſie von ihren 
Grenzen fernzuhalten. Mit der Einwanderung der Slawen 
im 6. Jahrhundert hört der weſtliche Handelsweg ganz auf, 
wie denn z. B. Kaiſer Karl der Große den Verkauf von Waffen 
an die Slawen öſtlich der Elbe gänzlich verbot, deſto lebhafter 
wurde der Handel jetzt auf einem öſtlichen Handelswege be— 
trieben, welcher von der Oſtſee ſüdoſtwärts bis in das Gebiet 
der Wolgabulgaren führte; bis hierher kamen arabiſche Händler, 
die ihre orientaliſchen Produkte, namentlich ſilberne Schmuck— 
gegenſtände, gegen die Handelsartikel des Nordens, namentlich 
Bernſtein, Honig und weiße Sklavinnen, eintauſchten. Die 
Funde von arabiſchem Hackſilber verteilen ſich, vom Gebiete 
der Wolgabulgaren ausgehend, ſtrahlenförmig über Preußen, 
Pommern und angrenzende Gebiete. In Pommern ſind allein 
ſiebzig ſolcher Funde gemacht. Den Mittelpunkt des Handels 
bildete damals in Pommern die Stadt Julin (Wollin), wo 
ſich nach dem Berichte Adams von Bremen die Handelsleute 
des Nordens mit Griechen und Barbaren ein Stelldichein 
gaben. Aber Julin bildete noch nicht den Endpunkt dieſer 
von der Wolga herkommenden Kultur, ſondern der Handels— 
weg läßt ſich noch weiter bis nach Schweden hinauf verfolgen. 
— Mit dem Beginne der Geſchichte im 12. Jahrhundert 
ſchlug die Kultur andere und neue Wege ein, da die im 12. 
bis 13. Jahrhundert in Pommern angeſiedelten deutſchen 
Koloniſten aus dem nordweſtlichen Deutſchland herüberkamen. 


Notizen. 


Im Auftrage der Innung hat Hermann Waterſtraat eine 
Chronik der Innung der Baugewerke zu Stettin vom Jahre 
1380 bis 1903 (Stettin 1903) bearbeitet. 
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Soeben erſchien als fünftes Werk der von Armin Tille 
herausgegebenen Deutſchen Landesgeſchichten (III. Abteilung der All— 
gemeinen Staatengeſchichte)h Martin Wehrmann, Geſchichte von 
Pommern. 1. Band: Bis zur Reformation (1523). Gotha, 
F. A. Perthes 1904 (XII, 258 S.). Preis 5 Mk. Wir wollen nicht 
unterlaſſen, unſere Mitglieder ſchon jetzt auf das Werk aufmerkſam 
zu machen und es ihnen zur Anſchaffung zu empfehlen. In einer 
der nächſten Nummern werden wir eingehender darauf zurückkommen. 


Am 19. November hielt der neuerdings durch ſein auf umfaſſenden 
archivaliſchen Studien beruhendes Werk „Sveriges krig i Tyskland 
1675— 79" bekannt gewordene Dozent für Geſchichte an der Univerſität 
Lund Dr. Nils Wimarſon in der Sitzung des hiſtoriſchen Vereins 
der genannten Univerſität einen intereſſanten Vortrag über „Der 
Stettiner Bürger Kampf für die Krone Schweden 1677“. Er hat 
auf grund der während der Belagerung geführten Protokolle, ſowie 
wiederholter und beſtimmter Verſicherungen des ſchwediſchen Komman— 
danten in Stettin, Generals von Wulffen, den rühmlichen Anteil der 
Mehrheit der Stettiner Bürgerſchaft, im Gegenſatze zu den ſtädtiſchen 
Behörden, an der faſt halbjährigen Verteidigung gegen den 3 
Kurfürſten feſtgeſtellt. O. 


In Max Lehmann, Freiherr vom Stein, Band II, 
(Leipzig, S. Hirzel 1903) fallen wiederholt Streiflichter auf die Lage 
und das Verhalten Pommerns in den Jahren der Reform (1807 u. 
1808), ſo auf die Opferwilligkeit der Bevölkerung (S. 234 u. 235), 
die Not der Provinz (243), die beifällige Aufnahme des Edikts vom 
9. Oktober 1807 bei dem dortigen Adel (305), die ſpäte Verkündigung 
des Edikts in der Provinz (338), die Teilnahmloſigkeit der Bauern für 
die ihnen zugedachte Wohltat (345). Lehmann ſieht ſich dabei zu der 
freundlichen Bemerkung veranlaßt: „Die Natur hatte ihn (den Bauer) 
hier (d. h. in Pommern) mit einem Phlegma ausgeſtattet, das nur 
ſchwer in Bewegung zu bringen war“. . Bi A ZN 


Mitteilungen. 


Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Rentier 
Emil Wellnitz (auf S. 175 iſt verſehentlich Kaufmann C. Wellnitz 
gedruckt) und Generalmajor Heinrich von Dieſt in Stettin. 
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Zuſendungen für die Baltiſchen Studien und die 
Monatsblätter bitten wir bis zum 1. April 19014 an 
Herrn Archivar Dr. Otto Heinemann (Stettin⸗Grünhof, 
Derfflingerſtraße 20) zu richten, der während des Winter: 
halbjahres die Redaktion in Stellvertretung führen wird. 

Be Der Vorſtand. 

Die Bibliothek (Kgl. Staatsarchiv, Karkutſchſtr. 13) iſt ge⸗ 
öffnet Montags von S—A Uhr nachm. und Donnerstags 
von 12-1 uhr. Außerdem wird der Bibliothekar während der 
Dienſtſtunden des Staatsarchivs (von 9—1 Uhr vorm.) Wünſchen be⸗ 
treffend Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit entſprechen. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im 
Bibliothekszimmer zur Einſicht aus. 


Das Muſeum bleibt während des Winters ge⸗ 
ſchloſſen. 


Konſervator Stubenrauch wohnt Hohenzollernſtraße 5. 


Driffe Derfammlung am Sonnabend, den 
12. Dezember 1903, 8 Uhr im Bibliotheks⸗ 
zimmer des Pereinshauſes: 


Herr Gymnaſtaldirektor Profeſſor Dr. 
Lemke: Die Entſtehung der Familiennamen 
und ihre Bedeutung für die hiſtoriſche For⸗ 
ſchung. = 

Inhalt. 


Aus den Tagen der ſchweren Not Kolbergs. — Bericht über 
die Verſammlungen. — Notizen. — Mitteilungen. — Titelblatt und 
Inhaltsverzeichnis. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Otto Heinemann in Stettin. 
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Landgerichtsdirektor F. Boehmer in Stargard i. P., Paſtor 
R. Dieckmann in Beggerow, Staatsrat a. D. Dr. J. Girgenſohn 
in Treptow a. R., Oberlehrer Dr. A. Haas in Stettin, Königlicher 
Archivar Dr. O. Heinemann in Stettin, Oberſtadtſekretär W. Kann⸗ 
gießer in Kolberg, Realgymnaſialdirektor Dr. P. Lehmann in Stettin, 
Oberlehrer Dr. P. van Nieſſen in Stettin, Konſervator A. Stuben: 
rauch in Stettin, Profeſſor Dr. M. Wehrmann in Stettin, Lehrer 
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